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butc© aber letzteres, audj „ber ©otsbienft attba nieberge*

legt unb ju Slbgang gebradjt roerbe". Sa nun „in unfrer
Sanbfdjaft ein befonbre SJtardj georbnet ift, in bero ju
Hanben ©ant Slnt©onien niemanb b'©ein Opfer nodj SU*

raufen bann ber genampt Her Sommentpur fol uf©eben", —
fo werben fämmttic©e betreffenbe Sirdjgemeinben aufgeforbert,

Don i©rem Sornepmen pinfür abjuffepen, rait©in atte bem

Heiligen beftimmten ©aben bem ©djaffner unb ©ewalt*

©aber feines HaufeS oerabfolgett ju laffen.x)
Son Sntereffe ift eine anbere Stadjridjt auS bem fol«

genben Sa'fjre, 1517. ©ie gibt uns nämlidj Sunbe üon
ben Sewo©nern, weldje baS SlntoniertjauS außer bem Som*

i©ur in fidj faßte. Sieß füprt uns jugleid) barauf, über

baS Snnere beS HaufeS, fo oiel unS aufbe©alten, ju be*

ridjten.

IX.
SBie in ber Sinleitung biefeS SluffatjeS gemelbet würbe,

beftanb bet Slbfidjt beS ©tiftetS jufolge bie Hauptaufgabe
feines OtbenS barin, fidj ber üom fogen. SlntoniuSfeuer

(morbus sacorj 2) betroffenen Sranfen anjune©men unb

fie ju pflegen. 3u biefem milben 3wede entftanben mit
ber 3eit in oieten Säubern Suropa'S Häufer biefeS OrbenS,

unter ipnen audj baS „Huß (domus)" in Sern. Son
biefem Haufe als ©pital erpalten wir jwar fdjon 1468
bie erfte Sunbe,3) fönnen aber in feinem anbern ber ©ie*

') SutSjajtetben d. d. yigilia nativitat. Cristi (24. See.)
1516; SeutjdjeS 50Uffteenbudj N, gol. 511 512. — gine äbn=
lidje ©ntfrembung ber „SJutjung" jum Stadjttjeil beä Slntonier*
paufeä lief) ftdj bie ©emeinbe Söuffelen fd)on 1490 au ©djulben
fommen. (Seutfdjeä ©brudjbudj K, ©. 574.)

2) Sludj „33ujj beS lieben ^eiligen," Slngtiff beS lieben §ete
ligen.

') ©djreiben Bom 5. Sanuar 1463. Satcin. SKiffteenbudj A,
gol. 36 v.
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durch aber letzteres, auch „der Gotsdimst allda niedergelegt

und zu Abgang gebracht merde". Da nun „in unsrer

Landschaft ein besondre March geordnet ist, in dero zu

Handen Sant Anthonien niemand d'hein Opfer noch

Almusen dann der genampt Her Commenthur sol usheben", —
so werden sämmtliche betreffende Kirchgemeinden aufgefordert,

von ihrem Vornehmen hinfür abzustehen, mithin alle dem

Heiligen bestimmten Gaben dem Schaffner und Gewalthaber

seines Hauses verabfolgen zu lassen. ')
Von Interesse ist eine andere Nachricht aus dem

folgenden Jahre, 1517. Sie gibt uns nämlich Kunde von
den Bewohnern, welche das Antomerhaus außer dem Comthur

in sich faßte. Dieß führt uns zugleich darauf, über

das Innere des Hauses, so viel uns aufbehalten, zu

berichten.

IX.
Wie in der Einleitung dieses Aufsatzes gemeldet wurde,

bestand der Absicht des Stifters zufolge die Hauptaufgabe
feines Ordens darin, sich der vom sogen. Antoniusfeuer
(morbus Meer) betroffenen Kranken anzunehmen und

sie zu Pflegen. Zu diesem milden Zwecke entstanden mit
der Zeit in vielen Ländern Europa's Häuser dieses Ordens,
unter ihnen auch das „Huß (àoinuch" in Bern. Von
diesem Hause als Spital erhalten wir zwar schon 1468
die erste Kunde, 2) können aber in keinem andern der hie-

') Ausschreiben cl. à, vigilia ustivitat. Oristi (24. Dec.)
1516 ; Deutsches Missivenbuch N, Fol. 511 512. — Eine ähnliche

Entfremdung dcr „Nutzung" zum Nachtheil des Antonierhauses

ließ sich die Gemeinde Täuffelen schon 1490 zu Schulden
kommen. (Deutsches Spruchbuch K, S. 574.)

2) Auch „Büß des lieben Heiligen," Angriff des lieben
Heiligen.

') Schreiben vom 5. Januar 146Z. Latein. Missivenbuch
Fol. 36 v.
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üor angefü©rten ©djreiben einiges Stäpere ftnben. Sa*
gegen entpält ber eben erwäpnte StegierungSerlaß üom 24.

Sejember 1516 eine ©teile über biefe Sffeganffalt, wo*

nac© in berfelben unoermöglicpe Sranfe Slufnapme fanben,

baju aud) genä©rt unb befleibet würben.J) Slußer ben

Sranten fdjeinen aud) Sffünber aufgenommen worben ju
fein, nad) einer Stotij aus bem Sapre 1488 ju fdjließen,2)

fo baß ber ©pital eine „Sfrunbffuben" mitbegriff. Ueber

lefetere nun beff|en wir noc© eine Drbnung, welche jmifcfjett
ber Stegierung unb bent OrbenScomt©ut im Saljte 1517 3)

üeteinbatt wutbe unb bauptfädjlie© bie Seföffigung, Se*

fleibung unb Sffege bet „Sftunb*Sinben im SlntponiuS*

©pital ju Setn" Pefdjlägt.

Sie je©n Slttifel biefet Otbnung lauten wie folgt:
„SeS etften: anttäffenb baS Stott, fol ein pebet Som*

raenbut üetfdjaffen, bamit einem peben Sürftigen ju ber

') ©S l)eifjt batin: „fo wit nun muffen, baä jelj bemalt
©otS'iuf; unb ben Otben ©ant Slntbönien mit grofsem Sfblajj
unb fonbern ©naben gcfrtjt unb begäbet, unb babtj oudj fdjulbig
fin bie fo mit bei SBufj beS lieben §eil!tgcn bclabcn werben
unb bon inen felbS nit Starung paben, aitsunämen unb in tXo=

ften beS ©ot§tjufj 3U enthalten; als oud) betfelben Setfonen
ettlidj an bem @nb oorpanbcn (unb wirb als Steijbtel nodj bei»

gefügt): unb erft in turpem ein Knab utfgenommen, bem $enb
unb güjj burdj Slngtiff beS lieben §eiüigen abgefctjnittcn finb,
paiitmo". — SajU nod) folgenbe ©teile auä betn ©djreiben Bom
18. Stpril 1*22 (Satein. SJciffibenbud) J, gol. 54) : ad victum
et amtctum hominum piagam sancti Antltonii haben cium
conversuros...."

%) Surdj gretungbrief Bom ©antftag nadj Dlrici (5. Suli)
1488 wirb £anS Cpplinget, „5ßfrünber px ©anct Slnttjonien ©ie
in unfer Siatt, erloubt unb betwilliget, alles fin ©ut nadj
finem guten SBiflen unb ©ewalt 3U betgaben, Berotbnen obet
©injugebcn..." (SeutfdjeS ©prudjbudj L, ©. 236.)

') Sieje „Orbnung" hat swar tein Saturn, fteljt abet im
©prudjbudje äWifdjen einem St!t bom „grijtag uadj Oswaldi"
(7. Sluguft) unb einem anbern bom „©amftng nadj Francisci"
(10. October) 1517.
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vor angeführten Schreiben einiges Nähere finden.

Dagegen enthält der eben erwähnte Regierungserlaß vom 24.

Dezember 1516 eine Stelle über diese Pfleganstalt,
wonach in derselben unvermögliche Kranke Aufnahme sanden,

dazu auch genährt und bekleidet wurden.') Außer den

Kranken scheinen auch Pfründer aufgenommen worden zu

sein, nach einer Notiz aus dem Jahre 1488 zu schließen, ^)

so daß der Spital eine „Pfrundstuben" mitbegriff. Ueber

letztere nun besitzen wir noch eine Ordnung, welche zwischen

der Regierung und dem Ordenscomthur im Jahre 1517 ^)

vereinbart wurde und hauptsächlich die Beköstigung,
Bekleidung und Pflege der „Psrund-Kinden im Anthonius-

Spital zu Bern" beschlägt.

Die zehn Artikel dieser Ordnung lauten wie folgt:
„Des ersten: anträffend das Brott, sol cin yeder Com-

mendur verschaffen, damit einem yeden Dürftigen zu der

') Es heißt darin: „Zo wir nun müssen, das setz bemalt
Gots^uß und den Orden Sant Antbönien mit großem Ablaß
und sondern Gnaden gesryt und begäbet, und daby ouch schuldig
sin, die so mit der Büß deS lieben Heilligcn beladen werden
und von inen selbs nit Narnng haben, anzunäincn und in Co-
sten des Gotshuß zu enthalten; als ouch derselben Personen
ettlich an dem End vorhanden (und wird als Beispiel noch
beigefügt) : und erst in kurtzcm ein Knab uffgenonimen, dem Hend
und Füß durch Angriff des lieben Heilligen abgeschnitten find,
harnmb". — Dazu noch folgende Stelle aus dem Schreiben vom
1«. April 15S2 (Latein. Missivenbuch 1, Fol. 54) : aà victnW
et smicturu lrominura plagarri saneti L.utbonii Kuben cinur
convsrsuros,..."

2) Durch Freiungbrief vom Samstag nach virici <5. Juli)
1488 wird Hans Opplinger, „Pfründer zu Sanct Anthonien hie
in unser Siati, erloubt und vermilliget, alles sin Gut nach
sinem guten Willen und Gewalt zu vergaben, verordnen oder
hinzugeben..." (Deutsches Spruchbuch l., S. 296.)

') Diese „Ordnung" hat zwar kein Datum, steht aber im
Spruchbuche zwischen einem Akt vom „Frytag nach Oswolli"
(7. August) und einem andern vom „Samstag nach ?rancisci"
(10. October) 1517.
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SBudjen adjt Stot, beto üiere ein Smme tunb, gäben; unb

ob bie Srott ju flein gemadjt wollen fin, fo fol fottidjS

an einen Sogt gebradjt werben, barumb Süttrung unb

Sntfctjeib ju gäben.

„3um anbern fol er jebem Sürftigen att SBudjen ein

SJtaß SBin gäben; wöllidjen SBin ein jeber Sfrünber in
ber SBudjen nämen mag, fo cS im aller fügflidjoff iff. Unb

wann ffc© oudj begipt, baS einem armen SJtentfdjen ber

©iedjtag jufalt, fo fol er im, biewil bie Heilung beS aPge*

fdjnitten ©libS wäret, atte Sage ein Siertettp SBin'S gäPen,

unb aber beS SBudjenwin'S benjemal entpreffen fin.

„3u bem britten — oon beS gleifdjS wägen iff ge*

lütrot, baS bie brp Sag in ber SBudjen, nämlidj uf bem

©ontag, 3inffag unb Sonftag, fo man gleifdj iffet, einem

jeben Sfrünber ein Sfunb gleifdj, es fpe burßx) ober

grünS, wie man eS pat, in iren ©pital pinüber gäben

würbe, baS nac© irem ©efatten ju fodjen; unb barju ju
ben oier Hodjjiten jedlidjem ein Sfunb grün gleifdj ju*
fambt bem burren. Unb fo eins in ber Heilung beS ©iedj*
tags ligt, biewil baS wärt, für baS bürr grün gteifdj
wie folidjs bie Stotturft unb ber armen Süten Slag unb

©iedjtag erforbret.

„3u bem Dierben — anträffenb 3iger unb Saß, ba

fott man Sebem atte Sa©r XV Sfunb, 3igerS unb Sebem

ein Saß, nit ben hoffen noc© beften gäben, Wie bann bie

bem ©otspuß oudj üatten unb werben.

„3u bem fünften — uf ben Sagen, fo man nit gleifdj
iffot, eS fpe in ber gaffen, gronüaften2) unb anbern Sifdj*

') geböttteS.
2j Sie grobnfaften (Bom altb. fr6=#err, weil um biefe Qe\t

bie §errenäinfe entrichtet ju weiben pflegten) fielen auf bie
SJciitroodje naa) Invocavit (Stjdjermittmodj), nadj ^Jfingften,
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Wuchen acht Brot, dero viere ein Imme tund, gaben; und

ob die Brott zu klein gemacht wölten sin, so sol sollichs

an einen Vogt gebracht werden, darumb Lüttrung und

Entscheid zu gäben.

„Zum andern sol er jedem Dürftigen all Wuchen ein

Maß Win gäben; wöllichen Win ein jeder Pfrunder in
der Wuchen nämen mag, so es im aller fügklichost ist. Und

wann fich ouch begipt, das einem armen Mentschen der

Siechtag zufalt, so sol er im, diewil die Heilung des

abgeschnitten Glids wäret, alle Tage ein Viertelly Win's gäben,

und aber des Wuchenwin's denzemal entpresten sin.

„Zu dem dritten — von des Fleischs wägen ist ge-

lütrot, das die dry Tag in der Wuchen, nämlich uf dem

Sontag, Zinstag und Donstag, so man Fleisch isset, einem

jeden Pfründer ein Pfund Fleisch, es sye durß') oder

grüns, wie man es hat, in iren Spital hinüber gäben

würde, das nach irem Gefallen zu kochen; und darzu zu
den vier Hochziten jecklichem ein Pfund grün Fleisch zu-
fambt dem dürren. Und so eins in der Heilung des Siechtags

ligt, diewil das wärt, für das dürr grün Fleisch

wie sölichs die Notturft und der armen Lüten Plag und

Siechtag erfordret.

„Zu dem Vierden — anträffend Ziger und Käß, da

soll man Jedem alle Jahr XV Pfund, Zigers und Jedem
ein Käß, nit den bösten noch besten gäben, wie dann die

dem Gotshuß ouch vollen und werden.

„Zu dem fünften — uf den Tagen, so man nit Fleisch

issot, es sye in der Fasten, Fronvasten ') und andern Visch-

') gedörrtes.
2) Die Frohnfasten (vom alto, frS-Herr, weil um diese Zelt

die Herrenzinse entrichtet zu werden pflegten) fielen auf die
Mittwoche nach Invoeävit (Aschermittwoch), nach Pfingsten,
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tagen, fol man inen uß Her SoramenburS Huß ') ^"^
gäben, unb barjuo inen ein SJtäß geftampfte ©ärften unb

ein SJtäß geffatnpften SinfeI=Särnen geben, (bamit fie) ir
SJtuS unb gleifd) beffer hafi mögen focpen.

„Stern ju bem fädjffen" — fol man ben felben Surf*
tigen ein jietnlidje Stotturft faoty ju ir Sffunb=©tuPen
gäben.

„SBitter ber Sefteibung (©alb) — fol ein Sonttnenbur

ju jmopen Saren einem jeben Sürftigen gäben ein wuttin
Stod unb barju jwen ©djudj.

„SBenn oudj ber gettampten Sürftigen eins ju bera

peiligen ©acrantent gat, albann fol ein Sommentpur inen

Sife© ober Hering gäben; beßglidjen ju ben hier gron*
üaffen, ouc© in ber gaffen ju ber SBudjen.

„Unb ob fidj in fünftigem begäben (würbe), baS ber

©pital mit Sfrünbern übertaben würbe, baS einem Som*

menbur bie obgefdjribene Orbnung ju palten nit wol mog*
tidj wäre, fo Pepeben min Herren inen oor, barin aber

Sütrung je tunb, wie fidj nad) ©elägenpeit ber Saren unb

irem guten Sebunfen nac© wirbt gebären.

„Unb oh ber Sfrünber einS ober mer frand würbe,

fo fallen bie übrigen fdjulbig unb oerbunben fin, benfelben

ju warten, unb je eins bem anbern bienen." 2)

SBeber über bie 3a©l ber Sffünber,3) nodj über ben

Slnlaß ju beren Sereinbarung — etwa Unorbnung in ber

nad) Kreujerböbung (14. ©ept.) unb nadj Sucientag (13. See),
ba)er ber alte Steint:

®aä Eni}, bie Steffen, SPfingft, Suet),
SHittmoel) barnai$ bie grontmft (Ij.

') Semnadj hätte ber Stntoniercomthut nidjt im Otbenä-
paufe felbft gewohnt, fonbetn feine eigene gettennte SBobnung
gepabt.

2) SeuffdjeS ©piudjbud) litt. X., ©. 591—592.
') Set in bet lleberfe©tift gebtau<©te SluSbrud „Sfrunb*

finben" ift wohl niept nut bon Kinbctn ju Betftehen, fonbetn
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tagen, fol man inen uß Her Commendurs Huß') Mus
gäben, und darzuo inen ein Mäß gestampfte Garsten und

ein Mäß gestampften Dinkel-Kcirnen geben, (damit sie) ir
Mus und Fleisch bester baß mögen kochen.

„Item zu dem sächsten" — sol man den selben Dürftigen

ein ziemliche Notturft Holtz zu ir Pfrund-StUben
gäben.

„Witter der Bekleidung (halb) — fol ein Commendur

zu zwoyen Jaren einem jeden Dürftigen gäben ein wullin
Rock und darzu zwen Schuck).

„Wenn ouch der genampten Dürftigen eins zu dem

heiligen Sacrament gat, aldann sol ein Commenthur inen

Bisch oder Häring gäben; deßglichen zu den vier Fron-
vllsten, ouch in der Fasten zu der Wuchen.

„Und ob sich in künftigem begäben (würde), das der

Spital mit Pfründern überladen würde, das einem

Commendur die obgefchribene Ordnung zu halten nit wol möglich

wäre, fo beheben min Herren inen vor, darin aber

Lütrung ze tund, wie sich nach Gelägenheit der Jaren und

irem guten Bedunken nach wirbt gebüren.

„Und ob der Pfründer eins oder mer kranck würde,

so söllen die übrigen schuldig und verbunden sin, denselben

zu warten, und je eins dem andern dienen." ')
Weder über die Zahl der Pfründer, ^) noch über den

Anlaß zu deren Vereinbarung — etwa Unordnung in der

nach Kreuzerhöhung (14. Sept.) und nach Lucientag (13. Dec,),
daher dcr alte Reim:

Das Cruz, die Aeschen, Pftngst, Lucy,
Mittwoch darnach die Frondast sy,

>) Demnach hätte der Antoniercomthur nicht im Ordenshause

selbst gewohnt, sondern seine eigene getrennte Wohnnng
gehabt,

2) Deutsches Spruchbuch litt. X,, S. 5S1—592.

') Der in der Ueberschrift gebrauchte Ausdruck „Pfrund-
kinden" ist wohl nicht nur von Kindern zu verstehen, sondern
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Hauspaltung, weldjet bie Stegietung babutdj ju ffeuetn

fudjte — gibt biefet Stttifelbtief itgenb roeldjett Sluffdjluß.

Sagegen läßt fidj aus bemfelben flat erfetjen, roie bie

regierenben Herren üon Sern über bem beträäjttidjen ©e*

biet, baS i©re bamalige SJtadjt umfaßte, unb ben Dielen

©efdjäften, welcpe biefelbe i©nen auferlegte, bod) bte fleinften

Stngelegen©eiten nidjt üergaßen, fonbern i©nen mit wa©r*

©aft üäterlidjer Steue bie einge©enbffe Slufmerffamfeit ju*
wanbten.

X.

Srft 1522 taudjt baS Slntonier©auS aus bem feine

©efdjidjte eine 3eitlang um©üttenben StePel wieber ©er*

üor. 3u Slnfang biefeS Sa©reS fam jwifdjen i©m unb

ben „erfamen SJteiftern unb ©tubengefetten ber ©efettfdjaft

ju ben Stäblüten" :) burdj Sermittlung eines oon ber Ste*

gierung niebergefe|ten SluSfdjuffeS ein Sergleic© ju ©tanbe.

wirb fo biel als „Pfleglinge" bebeuten, wenn fdjon neben ben
altern bielleidji audj jüngere gewefen fein mögen.

») lieber bie ftütjeie ©efdjicfite biefet Sunft liegen nut fpät«
lidje Slngaben bot. ©tft mit bem 17. Saljtljunbcrt läjjt fie©
Slätjereä über fie beridjten. Saut einem SRattjäbefcbluffe Bom
16. ©eptembei 1603 patte biefe ©efettfdjaft bie §ut bet Stehen
im Slltenberg px Betfetjen. Später (1638) würbe wegen jdjtedjter
SBittijfdjaft bie SnBentarifation beS ©tubengutä unb Silber»
gejdjittS angeoibnet, unb am 16. Sanuai 1706 befdjloffen, biefe
©efettfdjaft betjenigen px SKofjten einäuoetleiben. (9fatf)ämanuate
Six. 16, 75 unb 270.) Sodj febon 1704 toutbe biefer SBefdjtufj
aufgehoben unb füt bie Stebleutenjunft ein befonbeter Snjpettoi
aus bem täglichen Statt) ernannt. (Stlä fotdjer etfdjeint 1725
Staüjäbetr gtnft.) Sm Slpril 1729 wutbe wegen Zob beS tehten
Sunftgenoffen bet SSerfauf beä §aufeä (füt beffen ^Reparation
1723 ein Ktebit oon 104 Kronen gewäplt wotben) ju ,§anben
bex Dbrigfeit etfannt. (Scattjämanuale Stt. 93 unb 121.) Sen
Siamen bet ehemaligen Sunft ttägt nodj peut px Sage bie
guetet'fdje Slpottjefe an bet ©etedjtigteitSgafje.
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Haushaltung, welcher die Regierung dadurch zu steuern

suchte — gibt dieser Artikelbrief irgend welchen Aufschluß.

Dagegen läßt sich aus demselben klar ersehen, wie die

regierenden Herren von Bern über dem beträchtlichen

Gebiet, das ihre damalige Macht umfaßte, und den vielen

Geschäften, welche dieselbe ihnen auferlegte, doch die kleinsten

Angelegenheiten nicht vergaßen, sondern ihnen mit wahrhaft

väterlicher Treue die eingehendste Aufmerksamkeit

zuwandten.

X.

Erst 1522 taucht das Antomerhaus aus dem seine

Geschichte eine Zeitlang umhüllenden Nebel wieder hervor.

Zu Anfang dieses Jahres kam zwischen ihm und

den „ersamen Meistern und Stubengesellen der Gesellschaft

zu den Rüblüten" ') durch Vermittlung eines von der

Regierung niedergefetzten Ausschusses ein Vergleich zu Stande.

wird so viel als „Pfleglinge" bedeuten, wenn schon neben den
ältern vielleicht auch jüngere gewesen sein mögen.

>> Ueber die frühere Geschichte dieser Zunft liegen nur spärliche

Angaben vor. Erst mit dem 17. Jahrhundert läßt sich
Näheres über sie berichten. Laut einem Rathsbeschlusse vom
16. September 16OZ hatte diese Gesellschaft die Hut der Reben
im Altenberg zu versehen. Später ^1633) murde wegen schlechter
Wirthschaft die Jnventarisation des Stubenguts und
Silbergeschirrs angeordnet, und am 16. Januar 1706 beschlossen, diese
Gesellschast derjenigen zu Mohren einzuverleiben. (Rathsmanuale
Nr. 16, 75 und 270.) Doch schon 1704 wurde dieser Beschluß
aufgehoben und für die Rebleutenzunft ein besonderer Inspektor
aus dem täglichen Rath ernannt. (Als solcher erscheint 1725
Rathsherr Ernst.) Im April 172g wurde wegen Tod des letzten
Zunftgenossen der Verkauf des Hauses (für deffen Reparation
1723 ein Credit von 104 Kronen gewährt worden) zu Handen
der Obrigkeit erkannt. (Rathsmanuale Nr. 93 und 121.) Den
Namen der ehemaligen Zunft trägt noch heut zu Tage die
Fueter'fche Apotheke an der Gerechtigkeitsgasse,


	

